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fudjung in Saris unb Quebec, ber Sr3t
fdjaut bir ins Scugelein unb brüdt bir auf
bent Saud) bcrunt, unb fertig ift bic Sache.

Sun tonnte bic Seife roeitergehen. Seim
Serlaffen ber SBartehallen ermatteten uns
oerfdjiebene Stiffionare, tocId)e uns Srat»
täte unb neue Scftamentc in beutfdjer
Sprache austjänbigten. Sod) ' hatten mir
unfer loanbgcpäd 3U oer3ollen, roas roieber»

um fd)nell erlcbigt mar.
gür bas grofee ©epäd — mir hatten 10

grofjc Soffern im ©eroidjtc non 643 Silo»
gramm — zahlten mir oon Safel bis nad)
©herbourg 1200 granten, mährenb mir auf
Sdjiff unb canabifdjen Sahnen teilten Kent
3u berappen hatten, ©nblid) mar alles fo
meit, nur bie ütbfabrt unfcrcs 3uges lieh
auf fid) marten; bereits roaren mehrere 3üge
abgefahren, bis mir, bie nad) Sßinnipeg,
alfo am rociteftcn reiften, an bic Seihe
tarnen. Sad) cnblofcm ÏBarten ging es enb»

lid) um V2I Uhr ab. Sad)bem bic Seifenben
ctmas gefonbert roorben: in Sollten, SIo»
menen unb beffer ©cftrählte, mürben fie
and) gefonbert in ben Slagen untergebrad)t.
3n ©anaba gibt es nur 3toci 2ßagcntlaffen.
Satürlid) fuhren mir nid)t erfte, bod) roaren
unfere SBagcn fehr bequem unb oor allem
prattifd) eingerichtet. Scr SBagen faßt 72
Scrfonen, ift mit fieber gepolftert unb bic
Sänte tonnen 311 Scttcn umgeroanbelt roer»
ben. Sufserbem ift bie fötöglichteit oorhan»
ben, oberhalb ben Sänten meitcre Schlaf»
getegenheiten ein3uridjten. ferner enthält
ber 2Bagen auf jeber Seite einen Soilcttcn»
raunt mit 2Bafd)fd)üffeIn, Seife, .öanbtüchern
ic., foroie auf ber einen Seite eine 5tüche,
mo fid) ber Seifenbe gan3e Stal)l3eiten be=

reiten tann. Siefe Stöglidjteit mar fehr 3U
begrüben, bauerte bod) bie fjahrt 2 Sage
unb 3 Säd)tc bis SBinnipcg, genau 54
Stuubcn über 9JtontrcaI, Smiths Sails,
Subburrp, Sort Srtljur. (Sortf. folgt.)

©ns größte tFluggeug ber SJelt „Do-X".
Etadj rooljlgelurtgenem ©tappcEauf flieg am 12. guli lejjtîjin ba« neue ®onticï»9}tefcn»

fluggeug gu feinen erften Eurgen glügen über bem SBobenfee auf. Unter beut ®onner feiner
12 äjcotorert rafle baë gluggeug mit riefiger ÖugmcEe über ba« SBaffer unb hob fid) bereit«

nad) 30 ©cEunben in bie Suft, um balb barauf twieber glatt auf ba« SBaffer niebergugeljen.
SJJad) menigen SDÏinutcn erfolgte ber gmeite unb britte ©tart, bie beibc ebenfaE« gut herliefen.

®a« in ben ®ornicr»äBerfen tn Slltcnrt)ein erftefltc ïlîiefenfluggcug hot eine ©efamt«

länge bon 40 SDÏetcrn unb eine glügclfpanne bon 48 Stetem. ®ic glügel haben eine glädjc
bon 490 Quabratmctern. ®ie 12 Slotoren entmicîcln inêgefamt 6300 ffSferbcftärfen unb

berleihen bem gluggeug eine ©efdftoinbigleit bon 240 Kilometer pro ©tunbe. Qm Sßaffagier»

räum haben 100 ffSerfonen $la£, jebe barf mit §anbgcpäd 100 Kilo fdjrocr fein. ®cn

^affagieren fteljt fogar ein ®ed bon 80 gufj Sänge gur Verfügung. ®er 8äng«fd)nitt geigt

brei ®ecCe. Unterbcd wirb ber S8etrieb«ftoff (im Stajimum 16,000 Siter Sengtn) auf»

bewahrt, ferner bie gradjt unb ba« ©epâcî unb bic Storräte. ®a« SJtittelbed mit ben

fßaffagierräumen hat ©ifenbahncoupé»S8reite unb ift in älbteile eingeteilt. ®a« Dberbed

enthält ben îîilotenraum unb bahinter ben Stabigationëraum unb anfdjltefjenb ben Stotoren»
fchaltraum. Ueber bem Dberbed finb in ©ruppen gu je groei bie 12 SOtotoren angebracht,
bie burdj ©änge gu erreichen finb. Natürlich enthält ba« gluggeug auch eine guntlabine.

®ie SSefafcung gäfjlt 8 ÜJlann (Kommanbant, 2 Piloten, gunfer, 4 äJledjaniEer). ®a«

„glugfdjiff" — fo foEte man Do-X eingcntlidj benennen — wirb in ber nädjfien 8ed noch

bon fid) reben machen

3ach Eonbon / ©itbfeegefct)td)ten. (Copyright by Universitas DVAG, Berlin.)

'Uber fie hatte teilte 3eit,Jid) mit bem £ai auf3uhaltcn.
Sooiel fie aud) fchroamm, bie Strömung trieb fie bod) immer
roieber ab. ©ine halbe Stunbe oerging, unb ber ôai begann
breifter 311 roerben. 2IIs er fah, bah er oon ihr nidjts Söfes
lu erroarten hatte, 30g er in immer engeren Streifen näher
unb blidtc fie im Sorbcigleiten unocrfchämt unb oerfdjmibt
an. Sie muhte gut, bah er früher ober fpäter genügetib
Stut aufbringen mürbe, um auf fie 3U ftohen. Sa befdjloh
fie, ihm 3uoor3utommen. ©s mar eine Ser3roeiflungstat.
Sie mar eine alte Sfrau, allein im Steerc unb fd)mad) oon
©nthehrungen unb Stühfal, unb bod) muhte fie bem Sn=
griff biefcs Sigers ber Sîeere 3iioortommen unb ihn felber
angreifen. Suf eine giinftige Gelegenheit roartenb, fdjroamm
fie meiter. Sa fchroamm er träge in einer ©ntfernung oon
ïaunt acht f$mh oorbei. Sie tat, als ob fie ihn angreifen
Wollte, unb ftüqte fid) plbtîlid) auf ihn. ©r fdjlug roilb mit
bem Sd)man3e, mährenb er floh, unb feine fanbpapierarüge
Saut traf fie unb fdjeuerte ihr bie £jaut 00m ©llbogeti
bis 3ur Schulter ab. 3n immer meiteren Streifen fdnoamni
er fd)!cunigft fort unb oerfd)manb fdjliehlid).

3n ber mit ©lechftüden bebedten S>öf)Ic lagen Stapufji
unb Scfara unb 3antten fid) fehr.

„Öätteft bu getan, roie id) bir fagte", befd)ulbigtc Sefara
ihn gum taufcnbften fötale, ,,bic Serie oerftedt unb nie»
manbem etmas baoon gefagt, fo hätteft bu fie nod)."

„Sber £juru=fr>uru roar babei, als id) bic Stufdjel off»
nete — habe id) bir bas nicht mieber unb roieber unb
immer roieber gefagt?"

„Unb nun betommen mir îein §aus. Saoul hat mir
heute gefagt, menu bu bic Serie nicht oertauft hätteft,
fo —"

„3d) hab' fie nicht oertauft. Soriti hat fie mir ge=

ftohlcn."
„— menn bu bie Serie nid)t oertauft hätteft, fo mürbe

er bir fünftaufenb fran3öfifche SoIIar gegeben haben, unb
bas finb 3ef)ntaufcnb ©fjile."

,,©r hat mit feiner Stutter gefprod)cn", ertlärtc Sta»
put)t. „Sie oerfteht fid) auf Serien."

„Itnb nun ift bic Serie oerloren", flagte Scfara.
„Safür bin ich Soriti nichts mehr fdjulbig. Sas macht

immerhin 3toölfhunbert, bie id) betommen habe."
„Soriti ift tot!" rief fie. „Stan hat nidjts oon feinem

Sdjoner gehört, ©r ift mit ber „Sorai" unb ber ,,.§ira"
oerlorengegangen. Sc3al)It Soriti bir beim bic breihunbert,
bie er bir als ütrebit ocrfprodjeii hat? Sein, benn Soriti
ift tot. Unb roürbcft bu Soriti heute bie 3roölfhunbert fchul»
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suchung in Paris und Quebec, der Arzt
schaut dir ins Aeugelein und drückt dir auf
dem Bauch herum, und fertig ist die Sache.

Nun konnte die Reise weitergeben. Beim
Verlassen der Wartehallen erwarteten uns
verschiedene Missionare, welche uns Trak-
täte und neue Testamente in deutscher
Sprache aushändigten. Noch hatten wir
unser Handgepäck zu verzollen, was wieder-
um schnell erledigt war.

Für das große Gepäck — wir hatten 10
große Koffern im Gewichte von 643 Kilo-
gramm — zahlten wir von Basel bis nach
Cherbourg 1266 Franken, während wir auf
Schiff und canadischen Bahnen keinen Cent
zu berappen hatten. Endlich war alles so

weit, nur die Abfahrt unseres Zuges ließ
auf sich warten: bereits waren mehrere Züge
abgefahren, bis wir, die nach Winnipeg,
also am weitesten reisten, an die Reihe
kamen. Nach endlosem Warten ging es end-
lich um Vsl Uhr ab. Nachdem die Reisenden
etwas gesondert worden: in Polakcn, Slo-
wenen und besser Gestrählte, wurden sie

auch gesondert in den Wagen untergebracht.
In Canada gibt es nur zwei Wagenklassen.
Natürlich fuhren wir nicht erste, doch waren
unsere Wagen sehr bequem und vor allem
praktisch eingerichtet. Der Wagen faßt 72
Personen, ist mit Leder gepolstert und die
Bänke können zu Betten umgewandelt wer-
den. Außerdem ist die Möglichkeit vorhan-
den, oberhalb den Bänken weitere Schlaf-
gelegenheiten einzurichten. Ferner enthält
der Wagen auf jeder Seite einen Toiletten-
räum mit Waschschüsseln, Seife, Handtüchern

sowie auf der einen Seite eine Küche,
wo sich der Reisende ganze Mahlzeiten be-
reiten kann. Diese Möglichkeit war sehr zu
begrüßen, dauerte doch die Fahrt 2 Tage
rmd Z Nächte bis Winnipeg, genau 54
Stunden über Montreal, Smiths Falls,
Sudburry, Port Arthur. (Forts, folgt.)

Das größte Flugzeug der Welt „Vo-X".
Nach wohlgelungenem Stappellauf stieg am 12. Juli letzthin das neue Dornier-Riescn-

flugzeug zu seinen ersten kurzen Flügen über dem Bodensee auf. Unter dem Donner seiner

12 Motoren raste das Flugzeug mit riesiger Bugwelle über das Wasser und hob sich bereits

nach 30 Sekunden in die Luft, um bald darauf wieder glatt auf das Wasser niederzugehen.
Nach wenigen Minuten erfolgte der zweite und dritte Start, die beide ebenfalls gut verliefen.

Das in den Dornicr-Werken in Altenrhein erstellte Riesenflugzeug hat eine Gesamt-

länge von 40 Metern und eine Flügelspanne von 43 Metern. Die Flügel haben eine Fläche

von 400 Quadratmetern. Die 12 Motoren entwickeln insgesamt 6300 Pferdestärken und

verleihen dem Flugzeug eine Geschwindigkeit von 240 Kilometer pro Stunde. Im Passagier-

räum haben 100 Personen Platz, jede darf mit Handgepäck 100 Kilo schwer sein. Den

Passagieren steht sogar ein Deck von 80 Fuß Länge zur Verfügung. Der Längsschnitt zeigt

drei Decke. Im Unterdeck wird der Betriebsstoff (im Maximum 10,000 Liter Benzin) auf-
bewahrt, serner die Fracht und das Gepäck und die Vorräte. Das Mitteldeck mit den

Passagierräumen hat Eisenbahncoupä-Breite und ist in Abteile eingeteilt. Das Oberdeck

enthält den Pilotenraum und dahinter den Navigationsraum und anschließend den Motoren-
schaltraum. Ueber dem Oberdeck sind in Gruppen zu je zwei die 12 Motoren angebracht,
die durch Gänge zu erreichen sind. Natürlich enthält das Flugzeug auch eine Funkkabine.

Die Besatzung zählt 8 Mann (Kommandant, 2 Piloten, Funker, 4 Mechaniker). Das
„Flugschiff" — so sollte man Oo-X eingcntlich benennen — wird in der nächsten Zeit noch

von sich reden machen

Zack London / Südseegeschichten. l^niveisitas keilin.)

^
Aber sie hatte keine Zeit, sich mit dem Hai aufzuhalten.

Soviel sie auch schwamm, die Strömung trieb sie doch immer
wieder ab. Eine halbe Stunde verging, und der Hai begann
dreister zu werden. Als er sah, daß er von ihr nichts Böses
Zu erwarten hatte, zog er in immer engeren Kreisen näher
und blickte sie im Vorbeiglciten unverschämt und verschmißt
au. Sie wußte gut, daß er früher oder später genügend
Mut aufbringen würde, um auf sie zu stoßen. Da beschloß
sie, ihm zuvorzukommen. Es war eine Verzweiflungstat.
Sie war eine alte Frau, allein im Meere und schwach von
Entbehrungen und Mühsal, und doch mußte sie dem An-
griff dieses Tigers der Meere zuvorkommen und ihn selber
angreifen. Auf eine günstige Gelegenheit wartend, schwamm
sie weiter. Da schwamm er träge in einer Entfernung von
kaum acht Fuß vorbei. Sie tat. als ob sie ihn angreifen
wollte, und stürzte sich plötzlich auf ihn. Er schlug wild mit
dem Schwänze, während er floh, und seine sandpapierartige
Haut traf sie und scheuerte ihr die Haut vom Ellbogen
dis zur Schulter ab. In immer weiteren Kreisen schwamm

schleunigst fort und verschwand schließlich.

2n der mit Blechstücken bedeckten Höhle lagen Mapuhi
und Tefara und zankten sich sehr.

„Hättest du getan, wie ich dir sagte", beschuldigte Tefara
ihn zum tausendsten Male, „die Perle versteckt und nie-
mandem etwas davon gesagt, so hättest du sie noch."

„Aber Huru-Huru war dabei, als ich die Muschel öff-
nete — habe ich dir das nicht wieder und wieder und
immer wieder gesagt?"

„Und nun bekommen wir kein Haus. Raoul hat mir
heute gesagt, wenn du die Perle nicht verkauft hättest,
so -"

„Ich hab' sie nicht verkauft. Toriki hat sie mir ge-
stöhlen."

„— wenn du die Perle nicht verkauft hättest, so würde
er dir fünftausend französische Dollar gegeben haben, und
das sind zehntausend Chile."

„Er hat mit seiner Mutter gesprochen", erklärte Ma-
puhi. „Sie versteht sich auf Perleu."

„Und nun ist die Perle verloren", klagte Tefara.
„Dafür bin ich Toriki nichts mehr schuldig. Das macht

immerhin zwölfhundert, die ich bekommen habe."
„Toriki ist tot!" rief sie. „Man hat nichts von seinem

Schoner gehört. Er ist mit der „Aorai" und der „Hira"
verlorengegangen. Bezahlt Toriki dir denn die dreihundert,
die er dir als Kredit versprochen hat? Nein, denn Toriki
ist tot. Und würdest du Toriki heute die zwölfhundcrt schul-
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öcn, roenn bu bie ^3crlc rtid)t gefunben bätteft? Sein, betitt
Sortît ift tot, unb einem toten Siann ïannft bu nichts
be3at)(en."

„Sber fieop bat Sortît nichts be3al)lt", tagte Stapubi.
,,©r bat ibm ein Stüd papier gegeben, bas in Papeete

für bas ©elb gut toar; unb jebt ift Soriîi tot unb bas
fßapier mit ibm oerloren, unb bie Serie ift mit ficot) oer»
loten. Du baft recht, Defara. 3d) babe bie féerie oerloren
unb nichts bafür beïommen. Sun Iafe uns fcblafen."

©r bob plöblid) bie Sanb unb Iaufd)te. Son braufeen
tarn ein ©eräufd), roie roenn iemanb fdjroer unb mübfam
atmete, ©ine Sanb taftete an ber Statte, bie als Eingangs»
tiir biente. *

,,2Ber ift ba?" rief Stapubi.
„Sauri", lautete bie Sntroort. „Kannft bu mir fagen,

roo mein Sobn Stapubi ift?"
Defara fd&rie unb padtc bett Srm ibres Stannes.
,,©in ©efpenft!" ïlappertc fie. ,,©in ©efpenft!"
Stapubis ©efid)t roar fabl roie ber Dob. ©r ïlam=

merte fid) entfebt an feine grau.
,,©ute grau", ftammelte er unb bemühte fid), feine

Stimme 3u oeränbern, „ich tenue beinen Sobn gut. ©r
lebt auf ber Oftfeite ber fiagunc."

Son brauffen tarn ein Seuf3er. Stapubi fühlte fid)
erleichtert, ©r batte bas ©efpenft genarrt.

„Sber roo tommft bu her, alte grau?" fragte er.
„Sus bem Steere", lautete bie oer3agte Sntroort.
„3d) raubte es! 3d) raubte es!" fdjrie Stapubi unb

fcbüttclte fid).
„Seit roann bat Defara ihr fiager in einem fremben

Saufe?" erllang Sauris Stimme burd) bie Statte. Sia»
pubi blidte fein 2Beib furebtfam unb porraurfspoll an. 3I)i'e
Stimme batte fie nerraten.

„Unb feit raann oerleugnet Stapubi, mein Sobn, feine
alte Stutter?" tönte bie Stimme roieber.

„Sein, nein, id) babe — Stapubi bat bid) nicht per»

leugnet", rief er. „3d) bin nicht Stapubi. ©r ift auf ber
Oftfcitc ber fiagune, fage ich bir."

Sgalura febte fid) im Sette auf unb begann 311 raeinen.
Die Statte gitterte.

„SSas Urft bu?" fragte Stapubi.
„3dj lomme hinein", fagte Sauris Stimme,
©in ©nbe ber Statte raurbe gelüftet. Defara oer»

fudjtc, unter bie Dede 3U Iriedjcn, aber Stapubi Hämmerte
fid) an fie. ©r muffte fid) an etroas feftbalten. Stiteinanber
ringenb, 3itternb unb mit bcrporgucllcnben Sugen blidten
fie 3ufammen auf bie Statte, bie fid) bob. Sie faben Sauri,
oon Secraaffer triefenb, ohne Sbu bercinlriedjen. Sie fielen
nach hinten, rollten übercinanber unb lämpften um Sga»
luras Dede, um fid) barunter 3u oerfteden.

„3br lönntet eurer alten Stutter einen Sdjlud SSaffer
geben", fagte bas ©efpenft Häglid).

„®ib ihr einen Sdjlud SSaffer", befahl Defara mit
3itternber Stimme.

,,©ib ihr einen Sdjlud SBaffer", gab Stapubi ben

®efebl an Sgalura raeiter.

Unb gemeinfdjaftlidj holten fie Sgalura unter ber Dede
beroor. SIs Stapubi eine Stinute barauf perftoblen auf»
blidte, fab er bas ©efpenft trinlen. Sis es bann gar bie
Sanb ausftredte unb fie in bie feine legte, fühlte er ihr
©eroidjt unb über3eugtc ficî), baff es lein (Seift raar. Da
tauchte er auf, 3crrte Defara hinter fid) her, unb nach
einigen Stinuten laufdjten alle Sauris ©r3ät)Iung. Unb als
fie oon ficot) fpradj unb bie Serie in Defaras Sanb gleiten
lieb, roar audj fie mit ber SBirllidjlcit ihrer Sdjroiegermutter
ausgeföbnt.

„Storgen früh", fagte Defara, „oerlaufft bu Saoul
bie Serie für fünftaufenb fran3öfifcbe."

„Unb bas Saus?" raarf Sauri ein.

,,©r rairb bas Saus bauen", erntraortete Defara. ,,©r
fagt, es loftet oiertaufenb. Sufeerbem raill er nod) einen
Krebit oon taufenb geben."

„Unb es rairb feebs gaben lang fein?" groeifelte Utauri-
„©craib", antraortete Stapubi, „fedjs gaben."
„Unb im Stittelîimmer rairb bie adjtcdige SSanbube

fein?"
„©eroib, unb ber runbe Difd) auch."
„Dann gib mir etraas 311 effen, benn id) bin hungrig",

fagte Sauri sufriebeit. „Unb bann roollen rair fcblafen, benn
id) bin mübe. Unb ehe rair bie Serie morgen oerlaufen,
raollcn rair raeiter über bas Saus fpreeben. ©s ift beffer,
rair forbern bie taufenb in bar. ©elb ift immer beffer als
Krebit, roenn man oon ben Sänblern laufen foil."

—o—

Der SBaljabn.
©s roar in gibfdjis friibeften Dagen, als 3oI)n Star»

burft im Stiffionsbaufe bes Dorfes Seroa aufftanb unb feine
Sbficbt îunbtat, bas ©oangelium über gan3 Siti ficou 3U

oerlünben. Sun beifjt Siti fieou „Das ©rohe fianb", ba
es bie größte in einer ©ruppe oieler grober Snfeln ift, oon
ben Sunberten Heiner gans 3U fdjroeigen. Sier unb ba
lebten an ber Rüfte in bödjft unfidjeren Serbältniffen Heine
Stiffionsfprengel, Sänbler, Drepcrngfifd)er unb Defcrteurc
oon SSalfängern. Der Saud) ber beiden Oefen ftieg unter
ihren genftern auf, unb bie Seieben ber ©rfdjlagenen raurben
an ihren Düren oorbei 3ur Opferung gefdjleppt.

fiotu, bas ©briftentum, madjte nur langfame gort»
febritte unb ging oft ben Krebsgang. Säuptlinge, bie fid)
felb ft für ©briften ertlärt hatten, 3eigten eine bebauerlidjc
Steigung 3U Südfällen, um fid) am Seqebren eines fiieb»
lingsfeinbes beteiligen 31t lönnen. greffen ober gefreffen
roerben, bas roar bas ©efeb bes fianbes geroefen, nnb
freffen ober gefreffen roerben, oerfprad) nod) lange bas ©e=
feb bes fianbes bleiben 311 roollen. ©s gab Säuptlinge,
raie Danoa, Duipeilofo ober Duililalila, bie bucbftäblidj Sun»
berte ihrer Stitmenfdjen gefreffen hatten. Sber ben hofften
Sang unter biefen Sraffern nahm Sa Unbreunbre ein. Sa
Unbreunbre lebte auf Dalirali. ©r führte ein Segiftcr
über feine lulinarifcben Seibentaten, ©ine Seihe oon Steinen
oor feinem Saufe be3eid)nete bie fieidjen, bie er gefreffen
hatte. Diefe Seihe roar 3roeibunbertunbbreifeig Schritt lang
unb 3äblte ad)tbunbertunb3raeiunbfieb3ig Steine. 3eber
Stein bebeutete eine fieiebc. Die Seihe roäre roobl nod)
länger geroefen, hätte Sa Unbreunbre nicht unglüdlid)errocifc
bei einem 33ufdjgcfedjt auf Somo Sorno einen Spcerftid)
in bie Südenfeite beïommen unb roäre als 23raten Saunga»
ouli oorgefebt roorben, beffen unbebeutenbe Steinreibe nur
ad)tunboier3ig 3äblte. Die fd)rocr arbeitenben, fiebergcplagtcn
Stiffionare hingen mit äufjcrfter Dreue, roenn aud) rnand)»
mal ber 33er3raeiflung nahe, an ihrer Sufgabe unb raar»
teten auf irgenbeine befonbere Offenbarung, bie ihnen eine
rubmoolle ©rnte an Seelen bringen follte. Sber bas beib=
nifdje gibfebi blieb oerftodt. Die Iraustöpfigen Kannibalen
3eigten leine Steigung, ihre gleifcbtöpfe 3U oerlaffen, fo»
lange es eine reichliche ©rnte an menfd)Iid)en fieidjen gab.
2Bar fie alHu reichlich, fo betrogen fie roobl aud) bie SDtif»

fionare, inbem fie bas ©erücht ausftreuten, bah an bem
unb bem Dage ein Sd)Iad)tfeft ftattfinben roerbe. Sofort
pflegten bann bie Stiffionare bas fieben ber Opfer mit
Dabalftangen, italiloftüdcn unb Sanbelsperlen Ios3ulaufen.
3nbem fie fo über ihren Ueberfchuff an lebenber Speifc
oerfügten, trieben bie Säuptlinge einen fchroungbaften San»
bei. Sic lonnten ja iebeqeit roieber aus3ieben unb mehr
fangen.

3u biefem 3eitpuntt madjte 3ol)n Starburft belannt,
bah er bas ©oangelium im ©rohen fianbe oon Rüfte 3U

Rüfte oerbreiten unb bamit beginnen roollte, in bie Serge
an ber Quelle bes Seroafluffes 3U bringen. Seine 2Bortc
rourben mit Seftür3ung aufgenommen. (gortf. folgt.)

462 OIL KLUbkLU

den, wenn du die Perle nicht gefunden hättest? Nein, denn
Toriki ist tot, und einem toten Mann kannst du nichts
bezahlen."

„Aber Levy hat Toriki nichts bezahlt", sagte Mapuhi.
„Er hat ihm ein Stück Papier gegeben, das in Papeete

für das Geld gut war; und jetzt ist Toriki tot und das
Papier mit ihm verloren, und die Perle ist mit Levy ver-
loren. Du hast recht. Tefara. Ich habe die Perle verloren
und nichts dafür bekommen. Nun last uns schlafen."

Er hob plötzlich die Hand und lauschte. Von brausten
kam ein Geräusch, wie wenn jemand schwer und mühsam
atmete. Eine Hand tastete an der Matte, die als Eingangs-
tür diente. i

„Wer ist da?" rief Mapuhi.
„Nauri", lautete die Antwort, „kannst du mir sagen,

wo mein Sohn Mapuhi ist?"
Tefara schrie und packte den Arm ihres Mannes.
„Ein Gespenst!" klapperte sie. „Ein Gespenst!"
Mapuhis Gesicht war fahl wie der Tod. Er klam-

merte sich entsetzt an seine Frau.
„Gute Frau", stammelte er und bemühte sich, seine

Stimme zu verändern, „ich kenne deinen Sohn gut. Er
lebt auf der Ostseite der Lagune."

Von brausten kam ein Seufzer. Mapuhi fühlte sich

erleichtert. Er hatte das Gespenst genarrt.
„Aber wo kommst du her, alte Frau?" fragte er.
„Aus dem Meere", lautete die verzagte Antwort.
„Ich wuhte es! Ich wustte es!" schrie Mapuhi und

schüttelte sich.

„Seit wann hat Tefara ihr Lager in einem fremden
Hause?" erklang Nauris Stimme durch die Matte. Ma-
puhi blickte sein Weib furchtsam und vorwurfsvoll an. Ihre
Stimme hatte sie verraten.

„Und seit wann verleugnet Mapuhi, mein Sohn, seine
alte Mutter?" tönte die Stimme wieder.

„Nein, nein, ich habe — Mapuhi hat dich nicht ver-
leugnet", rief er. „Ich bin nicht Mapuhi. Er ist auf der
Ostseite der Lagune, sage ich dir."

Ngakura setzte sich im Bette auf und begann zu weinen.
Die Matte zitterte.

„Was tust du?" fragte Mapuhi.
„Ich komme hinein", sagte Nauris Stimme.
Ein Ende der Matte wurde gelüftet. Tefara ver-

suchte, unter die Decke zu kriechen, aber Mapuhi klammerte
sich an sie. Er mustte sich an etwas festhalten. Miteinander
ringend, zitternd und mit hervorquellenden Augen blickten
sie zusammen auf die Matte, die sich hob. Sie sahen Nauri,
von Seewasser triefend, ohne Ahu hereinkriechen. Sie fielen
nach hinten, rollten übereinander und kämpften um Nga-
kuras Decke, um sich darunter zu verstecken.

„Ihr könntet eurer alten Mutter einen Schluck Wasser
geben", sagte das Gespenst kläglich.

„Gib ihr einen Schluck Wasser", befahl Tefara mit
zitternder Stimme.

„Gib ihr einen Schluck Wasser", gab Mapuhi den

Befehl an Ngakura weiter.
Und gemeinschaftlich holten sie Ngakura unter der Decke

hervor. AIs Mapuhi eine Minute darauf verstohlen auf-
blickte, sah er das Gespenst trinken. Als es dann gar die
Hand ausstreckte und sie in die seine legte, fühlte er ihr
Gewicht und überzeugte sich, dah es kein Geist war. Da
tauchte er auf, zerrte Tefara hinter sich her. und nach
einigen Minuten lauschten alle Nauris Erzählung. Und als
sie von Levy sprach und die Perle in Tefaras Hand gleiten
liest, war auch sie mit der Wirklichkeit ihrer Schwiegermutter
ausgesöhnt.

„Morgen früh", sagte Tefara, „verkaufst du Raoul
die Perle für fünftausend französische."

„Und das Haus?" warf Nauri ein.

„Er wird das Haus bauen", antwortete Tefara. „Er
sagt, es kostet viertausend. Austerdem will er noch einen
Kredit von tausend geben."

„Und es wird sechs Faden lang sein?" zweifelte Nauri.
„Gewist", antwortete Mapuhi, „sechs Faden."
„Und im Mittelzimmer wird die achteckige Wanduhr

sein?"
„Gewist, und der runde Tisch auch."
„Dann gib mir etwas zu essen, denn ich bin hungrig",

sagte Nauri zufrieden. „Und dann wollen wir schlafen, denn
ich bin müde. Und ehe wir die Perle morgen verkaufen,
wollen wir weiter über das Haus sprechen. Es ist besser,
wir fordern die tausend in bar. Geld ist immer besser als
Kredit, wenn man von den Händlern kaufen soll."

—0—

Der Walzahn.
Es war in Fidschis frühesten Tagen, als John Star-

hurst im Missionshause des Dorfes Newa aufstand und seine

Absicht kundtat, das Evangelium über ganz Viti Levu zu
verkünden. Nun heisst Viti Levu „Das Groste Land", da
es die grösste in einer Gruppe vieler groher Inseln ist. von
den Hunderten kleiner ganz zu schweigen. Hier und da
lebten an der Küste in höchst unsicheren Verhältnissen kleine
Missionssprengel, Händler, Trepangfischer und Deserteure
von Walfängern. Der Rauch der heisten Oefen stieg unter
ihren Fenstern auf, und die Leichen der Erschlagenen wurden
an ihren Türen vorbei zur Opferung geschleppt.

Lotu, das Christentum, machte nur langsame Fort-
schritte und ging oft den Krebsgang. Häuptlinge, die sich

selbst für Christen erklärt hatten, zeigten eine bedauerliche
Neigung zu Rückfällen, um sich am Verzehren eines Lieb-
lingsfeindes beteiligen zu können. Fressen oder gefressen
werden, das war das Gesetz des Landes gewesen, und
fressen oder gefressen werden, versprach noch lange das Ee-
setz des Landes bleiben zu wollen. Es gab Häuptlinge,
wie Tanoa, Tuiveikoso oder Tuikilakila, die buchstäblich Hun-
derte ihrer Mitmenschen gefressen hatten. Aber den höchsten
Rang unter diesen Prassern nahm Ra Undreundre ein. Na
Undreundre lebte auf Takiraki. Er führte ein Register
über seine kulinarischen Heldentaten. Eine Reihe von Steinen
vor seinem Hause bezeichnete die Leichen, die er gefressen
hatte. Diese Reihe war zweihundertunddreihig Schritt lang
und zählte achthundertundzweiundsiebzig Steine. Jeder
Stein bedeutete eine Leiche. Die Reihe wäre wohl noch
länger gewesen, hätte Ra Undreundre nicht unglücklicherweise
bei einem Buschgefecht auf Somo Somo einen Speerstich
in die Rückenseite bekommen und wäre als Braten Naunga-
vuli vorgesetzt worden, dessen unbedeutende Steinreihe nur
achtundoierzig zählte. Die schwer arbeitenden, fiebergeplagten
Missionare hingen mit äusterster Treue, wenn auch manch-
mal der Verzweiflung nahe, an ihrer Aufgabe und war-
teten auf irgendeine besondere Offenbarung, die ihnen eine
ruhmvolle Ernte an Seelen bringen sollte. Aber das heid-
nische Fidschi blieb verstockt. Die krausköpfigen Kannibalen
zeigten keine Neigung, ihre Fleischtöpfe zu verlassen, so-
lange es eine reichliche Ernte an menschlichen Leichen gab.
War sie allzu reichlich, so betrogen sie wohl auch die Mis-
sionare, indem sie das Gerücht ausstreuten, dast an dem
und dem Tage ein Schlachtfest stattfinden werde. Sofort
pflegten dann die Missionare das Leben der Opfer mit
Tabakstangen, Kalikostücken und Handelsperlen loszukaufen.
Indem sie so über ihren Ueberschuh an lebender Speise
verfügten, trieben die Häuptlinge einen schwunghaften Han-
del. Sie konnten ja jederzeit wieder ausziehen und mehr
fangen.

Zu diesem Zeitpunkt machte John Starhurst bekannt,
dast er das Evangelium im Erohen Lande von Küste zu
Küste verbreiten und damit beginnen wollte, in die Berge
an der Quelle des Rewaflusses zu dringen. Seine Worte
wurden mit Bestürzung aufgenommen. (Forts, folgt.)
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